
    Olga Desmond  
     Grazie der Tanzkunst oder       
     schamloses Frauenzimmer  
 
Im Juli 1909, im Alter von 18 Jahren 
schreibt Olga Sellin – Künstlername Olga 
Desmond – für die französische Zeitschrift 
FANTASIMO die folgenden Zeilen. Mit 
ihren 18 Jahren ist die geborene Allenstei-
nerin schon eine europaweit bekannte 
Künstlerin, Auftritte in London oder St. 
Petersburg liegen hinter ihr.   
 
„Vertrauliches 
Ich beherrsche die französische Sprache 
nicht besonders gut. Deswegen bitte ich 
Sie um Nachsicht, wenn Sie diese Zeilen 
lesen, in denen ich Ihnen schildere, wie ich 
von der Schule direkt zum Theater kam 
und wie ich diese ganz besondere Form 

des Theaters zu meiner eigenen Kunstform machte. 
In meiner Heimat Deutschland organisieren wir jedes Jahr zu Weihnachten 
Theater-Aufführungen für Kinder. In diesen Aufführungen wurde mir im Alter 
zwischen sieben und elf Jahren jedes Mal eine der Hauptrollen zuteil. Man 
befand mich für sehr gut, das kann ich ohne falsche Bescheidenheit so sagen. 
Mein Selbstbewusstsein erwachte langsam und wuchs. Und als ich älter 
wurde, fragte ich mich: „Warum gehst du nicht ans Theater?“ So entschied ich 
mich, im Berliner Schauspielhaus zu lernen und erhielt dort Unterricht. Ich 
wollte Schauspielerin werden. Nun war es in diesem Haus üblich, als Schüler 
alle drei Monate öffentliche Darstellungen zum Besten zu geben und es begab 
sich, dass einer dieser Darstellungen, in der ich eine nur halb bekleidete Rolle  
mimte, renommierte Bildhauer wie Begas, Seger und Herter beiwohnten. Sie 
alle rieten mir eindringlich dazu, mich Tanz und plastischen Darstellungen zu 
widmen. Ich hörte ihnen bereits begeistert zu, als der geschätzte Magnussen, 
der bekannteste unserer Bildhauer, mir den gleichen Rat erteilte. In diesem 
Moment hatte ich meine Berufung gefunden.  
 

Doch für diese Neuorientierung musste ich durchaus arbeiten. Der Gedanke, 
einen Mann zum Lehrer zu haben, war mir lästig, das gebe ich zu. Ich wollte 
einzig und allein meiner Fantasie folgen. Zu Beginn dekorierte ich das glück-
licherweise sehr geräumige Badezimmer meiner Eltern mit Spiegeln und wid-
mete mich meinen Übungen.  



Für gewöhnlich bildet eine Tänzerin eine bestimmte Schrittfolge ab, welche 
dann mit Musik unterlegt wird, zumindest galt das für Tänzerinnen in meinem 
Land. Ich hingegen tat genau das Gegenteil. Ich wählte unter den Kompositi-
onen von Mendelssohn, Gounod, Chopin, Offenbach und Tschaikowski jene 
Melodien aus, die mir am besten gefielen, und dachte mir zu deren Klängen 
Tänze aus. Die Wiederholungen bestimmter Posen und die mich begleitende 
Musik inspirierten mich zu immer neuen Ideen. So erschuf mit meinem Aus-
druckstanz eine Kunst, die auf Gefallen stieß. Nun, ich weiß, was Sie jetzt 
sagen werden: Man kann nie allen gefallen.  
 

 
Tanznotenschrift aus Desmonds Rhytmographik 

 
Meine „Schönheits-Abende“ fanden in Berlin statt, und natürlich gefielen sie 
dort nicht jedem. Einige unterstellten mir übermäßige Anstößigkeit und sahen 
sich durch meine Darstellungen beleidigt. Die reinste Boshaftigkeit sprach da-
raus, die pure Ungerechtigkeit. Weder meine Ausdruckstänze noch meine 
plastischen Darstellungen, das möchte ich ausdrücklich betonen, verstoßen ge-
gen gemeingültige Konventionen oder die guten Sitten.  
Als ich schließlich vor einem versammelten Plenum im Reichstag von einem 
Abgeordneten vorgeführt wurde, der sich nicht schämte, meinen Darbietungen 
niederste Beweggründe zu unterstellen, wurde mir glücklicherweise die Ge-
nugtuung zuteil, von allen Anhängern der Schönheit und der Kunst sowie den 
Gruppierungen, um Karl Vanselow verteidigt zu werden und eine wahrhaftige 
Aufrichtigkeit unter Künstlern zu erleben. Jene begeisterte Zustimmung unter 
Kunst-Enthusiasten, unter ihnen sowohl sehr vornehme als auch sehr desinte-
ressierte Persönlichkeiten, brachte mir reichlich Verunglimpfung seitens eini-
ger Politiker ein. 
Nun bin ich in Paris. Warum entschied ich mich, als ich Deutschland verließ, 
ausgerechnet für Paris? Ich wollte die Pariser nach meinen Landsleuten zu 
meinen ersten Richtern machen. Die große Aufmerksamkeit, mit der sie meine 
Entwicklung verfolgten und die vorherrschende, beinahe religiöse Stille ver-
rieten mir, dass durch die Köpfe der Zuschauer keinerlei perverse Gedanken 
gingen. Dies begeistert mich aufs Äußerste, insbesondere in einem Land 
(Liebe Leser, bitte seien Sie gnädig mit mir!), das einen Hang zur Frivolität 
hat. In den zehn Tagen, die ich mich nun in Paris aufhalte, empfinde ich meine 
Umgebung als bezaubernd: Die Männer sind ebenso galant wie respektvoll, 
die Frauen hübsch, geistreich und gut gekleidet. Was für eine Stadt!  



Und welche Zufriedenheit es mir beschert, hier jeden Abend vor der Pariser 
Menschenmenge meinen Traum von Kunst und Schönheit präsentieren und 
leben zu dürfen. OLGA DESMOND“ 
 

 
 Bild: Kopie aus dem Taufregister 
 

Allenstein, das Leben ist nicht einfach. 
Olga Antonie Sellin wurde am 2. November 1890 in Allenstein geboren. 
Die Familie Sellin wohnte in der Jacobstraße. Während Vater Otto als Buch-
binder / Buchdrucker arbeitete, führte Mutter Hulda Selin geborene Schuma-
cher den Haushalt. Von den 14 Kindern der Familie überlebten 11. Die Kinder 
hatten aufs Wort zu gehorchen, sonst gab es Schläge – war die Devise der 
Mutter. 
Doch trotz aller Nöte und Leiden die die Familie plagten versuchte Mutter 
Hulda stets ihre Kinder auf den Gebieten von Gesang, Tanz und Malerei zu 
fördern. Sehr früh zeichnete sich Olgas Naturverbundenheit und Kunstliebe 
ab. „Schon als kleines Mädchen schwärmte ich übermäßig für schöne Formen 
und Farben. Am liebsten hätte ich mich in den Kunstausstellungen und Mu-
seen einschließen lassen“ – schrieb sie Jahre später in einem Programmheft.  
Zur Schulbildung liegen keine Angaben vor. Als die zwölfjährige Olga durch 
den großen Erfolg in einer Hauptrolle eines Weihnachtsmärchens für die 
Schulfeier auf sich aufmerksam machte versprachen die Eltern ihre ein drama-
turgisches Studium. Der Umzug der Familie nach Berlin wirkte sich positiv 
auf dieses Versprechen aus, sie begann ihr Studium an der Marie-Seebach-
Schauspielschule.  
 

Zwischen Kunst und Ärgernis. 
Um das Studium zu finanzieren, arbeitet sie als Künstlermodell u.a. für Lovis 
Corinth. Sie ist erst 16 Jahre und tritt mit der Künstlertruppe The Seldoms 
täglich in Frank Glenisters London Pavillon als Stars auf. Die Truppe präsen-
tiert,  nackt oder nur spärlich  bekleidet, lebende Bilder nach antiken Vorbil-
dern.  



Julius Staudt - Seldoms Venus: Olga Desmond 
in einer plastischen Darstellung, Berlin 1906 
 
Zurück in Deutschland trennt sich Olga 
von der Truppe und absolviert erste öf-
fentliche Auftritte als Tänzerin.  
Ihre sogenannten Schönheits-Abende 
wurden ab 1908 mehrfach verboten, da 
die Darsteller in der Regel nackt oder nur 
mit Körperfarbe bemalt waren. Am 6. 
April 1908 gibt sie den Schwertertanz – 
nackt. Die Presse und Kritiker erklären 
sie zur ersten Nackttänzerin Preußens.  

Am 13. Januar 1909 debattierte das Preußische Abgeordnetenhaus den Skan-
dal um Olga Desmonds Nackttänze entsprechend einer Eingabe des Zentrums-
abgeordneten Hermann Roeren.  
Als Roeren, auch Oberlandesgerichtsdirektor und Mitbegründer des Kölner 
Männervereins zur Bekämpfung der öffentlichen Unsittlichkeit ans Redner-
pult tritt geht der Blick der Abgeordneten in die entgegengesetzte Richtung. 
Denn auf der Zuschauerempore erschien Olga Desmond in Begleitung des 
Schriftstellers Karl Vanselow. Die Abgeordneten waren so laut, dass man auf 
der Pressetribüne kaum die Reden verstehen konnte - berichtete später der 
Frankfurter Generalanzeiger. Die Abgeordneten rissen sich die vorhandenen 
Operngläser aus den Händen, um die berühmte Tänzerin zu erblicken. 
Eins kann niemand bestreiten, dass das Hauptinteresse der Abgeordneten nicht 
auf den Rednern und ihren Beiträgen lag.  
Da schaute auch die Presse hin und berichtete bis ins kleinste Detail über die 
achtzehnjährige Olga: „Eine zierliche einfach doch schick gekleidete Dame 
mit niedlichem  Puppengesichtchen und naiven, fast kindlichen Zügen! Eine 
rote Rose prangte an ihrer Brust; keck saß der breite braune Hut auf dem wel-
ligen, dunkelblonden Haar. Die Verhandlungen versetzten sie anscheinend 
mehr in Erstaunen als in Verlegenheit; und auch als Herr Roeren sie wiederholt 
mit Kraftausdrücken wie „Frauenzimmer“, „schamloses Weib“, „nackte Frau-
ensperson“ belegte, schien sie sich weniger beleidigt als belustigt zu fühlen. 
Olgachen ist eben an starken Tobak gewöhnt und kann viel vertragen. Zu den-
jenigen Frauen , denen es lieb ist, dass so wenig wie möglich von ihnen geredet 
wird , gehört sie jedenfalls nicht.“ – berichtete Tag darauf die Berliner Mor-
genpost auf der Titelseite.  
Auch wenn die Künstlerin anschließend ihre Auftritte nur in Gaze und Schleier 
gehüllt absolvieren durfte, war es für sie ein großer Werbeerfolg. Ihr Name 
ging um die Welt – und dabei ist sie hier im Alter von 18 Jahren erst am An-
fang einer Ausnahmekariere.  



Tage später erzielt Olga Des-
mond für ihr Engagement im 
berühmten Wintergarten von 
Berlin, in dem sie mit Gaze 
und Schleiern den Fallstri-
cken der polizeilichen Zensur 
entgeht, die sagenhafte Mo-
natsgage von 6.000 Mark und 
damit mehr als sechs Jahres-
gehälter eines einfachen Ar-
beiters. Ein Jahr darauf be-
zieht sie schon 15.000 Mark -  
Olga Desmond Superstar – 
die bestbezahlte Künstlerin 
im Deutschen Kaiserreich.   
 
Und wie ging es weiter? 
Olga Desmond gründet eine 
Tanzschule, verkauft eine ei-
gene Kosmetikserie, ist Film-
produzentin und Schauspiele-
rin in insgesamt 15 Filmen 
darunter mit Hans Albers, ist 
Ballett Meisterin im Zirkus 
Busch, Autorin und zum 
Schluss einfach nur Putzfrau 
die 1964 verarmt in Ostberlin 
stirbt.  

Otto Skowraneck | Olga Desmond, Berlin 1908  
                                                                                                                           A. G.  
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